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Brk Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bündten.
Ein und fünfzigstes Stück.

ìlebcr die Verbesserung der Landschulen,

Fortsetzung des 47 und 48ten, S. Z84

abgebrochenen Stücks^

^8eiiere
Crmahnung hab ich richt gehört, nichts vont

Verhallen bey Haufe, vom Nutzen des gelernten, vont

Zunehmen an Erkenntniß und Gottesfurcht. — Einst war
ich felbst gerührt anzuhören, wie ein Schulmeister bet deN

Kindern feine Fehler abbitten wdllte. — Ich war gerührt,

lag ich i und mir gieng es, wie es einigen Lesern bèt dein

Beschluß dieses' Abschieds gehen wird : er schluchzet?, rieb

sich die Augen, und bedankte sich sehr, für das
hübsche Mehren, das ihm die Eltern ge^
Macht hätten Ich verstuhnd dies nicht, «nd dq!

ich mich erkundigte, hàtte ein weit fähigerer Mit ihm um
den Schuldienst angehalten, und wurde abgewiesen; die

Liebste dieses Schulmeisters half ihm zum Dienste, durch

ihre Verwand schaft.

Siehe lieher Mitbündner! auf diese Art werden die

Meisten Aemter besezt; von deiner schlechten Wahl; fällt
der Schaden und die Schande auf dich zurück. Ist der

Schulmeister, und so durch alle Aemter — ein schlechter

Mann, der sich eher zum Amtsdiener und Korbflechter

schickte, warum vertrauest du ihm das Amt, so gering es

à Jahr«. D dd auch?
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auch seyn möchte? Fürwahr, so istS nicht als freteil
Mantt gehandlet!

Nach Ausgang der Schule bekümmert sich dann kein»

mehr um das was es gelernt hatte ; die Schulzeit ist über«

standen, und damit ist's genug. Wo soll sich der Landmann

eines bessern belehren? Wo ist die Schule, der Prüsungs«

stand, der ihm seinen Mangel begreiflich Macht?

Ich wünschte nun etwas von guter Besoldung der

Schulmeister, und von mehreren Wolthaten anzeigen zu

können, die man der Schule in Bünden erwiesen, sey

«s an Stiften, jährlichen Bekehrungen zu Prämien, an

Büchern, oder andern Dingen die Lehrern und Schülern

zur Aufmunterung dienten! Aber wahrlich hier ist ein»

Lücke, die des Ausfällens sehr bedürfte!

Sehe wenige von unsern Edelleuten bekümmern sich

direkte um die Schule. Es würde ihnen im Lande und

außer demselben zur Ehre gereichen, wenn sie sich um die»

sen Theil der Wolfahrt ihrer Mikbündner als wahre

Stützen und Zierden des Staates, auch bemüheten. Deute

man mir diese Freimüthigkeit nicht übel! Man sezt es

ganz außer Pcht: ob der Landmann gehörig unterrichtet

werde, und wie? Und wem läge es mehr ob, als denen,

ibelche in Bürgerlicher Beamtung stehen. Ich darf eS

Wünschen, in diesem Stücke Beweise von Patriotismus zu

fthen Und wem fehlt es an Anlaße dazu? Kann man

»ben nicht so viel gutes bewirken, als man wollte — wider,

ftzt sich der Landmann allen Bemühungen zu seinem Besten,

>»-. S o laßt «nS auch nicht müde werden
gute» zu thun.

Sie,
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Die Obrigkeit in Malans hat vor kurzem ihr auS.

schließendes Recht zur Schulbestellung rühmlich angewandt.

Ich darf der Schule in diesem Flecken vor allen, die ich

kenne, den Vorzug geben. Herr Pfarrer Rüedi hat den

durch den Gerichtsherrn von Moos gemachten Anfang

gewußt zu nutzen, und bringt es in seiner Schule jährlich

weiter. Von ihm selbst erwarte ich die Nachricht seiner

gelungenen Versuche. Es herrschet in dieser Schule eine

Stille und Ordnung, die ich noch nirgends in Bünden

gefunden habe. In Mayenftld theilt die Obrigkeit an

einem gewissen Tage nach Besichtigung der Schule einige

Prämien unter die bedürftigen Kinder aus. Solche Schul-

besuche sind nüzlich — wenn sie nur allgemein und öfters

vorgenommen würden ; der Lehrer und die Kinder werden

dadurch aufgemuntert. Und welche mit zu geniessende

Freude ist es, begabte oder gelobte, sieißige, fröhliche

Kinder zu sehen! Doch genug hievvn!

Nun zur eigentlichen Aufgabe: Wäre es nicht auch

in Absicht auf die Landwirthfchaft nützlich, die Aufmerk-

famkeit auf die Verbesserung der Landschulen zu richten?

Ich wünschte diese Frage jedem Bündner ans Herz legen

zu können! Sie läßt uns über Anstalten zu unserer Wol.

fart nachdenken, und die Art der Einkleidung, mit welcher

Sie, mein Freund, uns so schicklich an unseren Fehler

erinnern, zeuget vom Wunsche Ihres Herzens! Sollte

dieser Versuch auch dem Landmanne bekannt werden, wie

ich's eigentlich wünsche, so brauchts keiner weitläufigen

Beweise, jeder vernünftige Baur erkennt es, daß Unterricht

und Nachdenken die ächte Landwirthschaft befördern. Zur

Aufforderung bediene ich mich des Vorberichts anS

Rochaus Schulbuche für Kinder der Land,
le Ute, weil et den meisten Landsleuten noch unbekannt
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ist. „Die Ursache, dieser — samtlichen, den Staat in
seinen wichtigsten Theilen zerstöhrenden Uebel liegt an der

pernachläßigten Erziehung der ländlichen Jugend. Man
sorget nicht dafür in ihrer Sprache ihr richtige Begriffe
und Grundsätze beizubringen; man bildet nicht ihre game
Seele; «an gewöhnet ihr Gewissen nicht über ihre Ur.
theile nnd Handlungen zu richten. Und so bleibt denn

such das Landvylk unfähig, einen moralischen Vortrag
tu verstehen — sondern sie sind und bleiben sinnlich/

das ist, nicht viel besser, als thierisch, und fühllos für
-jede Art moralischer Glückseligkeit.

So fand ich das Landvolk. Und nun sah ich mich
«ach Hilfe um, wodurch hisse Last weggehoben werden

konnte.

-- Ich denke doch nicht, daß man die Seele eures.

Baurenkindes für ein Ding vyn anderer Gattung hält,
Hls die Seele der Kinder höherer Stände?

Wer denn ist mir's unerklärbar, wie nach der Herr,

sihenden Lehrart aus diesen Leuten verständige Menschen

und gar Christen gebildet werden sollen. Sie verstehen

ja, wie es die Erfahrung lehrt, nicht einmal alle Worte
d«S Carechismns. ——

-7 Dies, vyrhergesagte mag zugleich dem Einwürfe
begegnen: :— Man sagt nemlich: Aber ist es denn her

Einrichtung des Staats nicht nützlich, wenn der Bauer
dumm bleibt; nicht schädlich »penn er klug und verßän-

dig wird?

Um diesen scheinbaren Einwurf zu widerlegen, ist et
nöthig über Worte sich zu verstehen. Klug
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Klug l»d verständig werden, heist bei mir nicht, arg-

Mig, treulos, rebellisch, um der eingebildeten höhern
und bessern Einsichten, widersprechend rsîsoneur) Neue-

rungSsi'ichtig, lind seines Berufs überdrüßig werden; son,
dcrn ich nenne nur denjenigen klug, der die Wichten sei»,

nes Standes kennt, die Vortheile desselben zu nutzen weiß,
und ftlbst aus dem Uebel das damit vermischte Gute her-
quszufindeu verstehet. Nach dieser Erklärung wird wol'
hie rechte Klugheit dem Landmann nicht im Wege seyn,

sin geschickter Bauer, ein fleißiger Arbeiter und ein treuer
Dienstbote zu werden.

Was schadet also der Unterricht in der wahren Klug»
heit dem Staate? Sollte nicht vielmehr jeder Staat un-
täglich große Vortheile davon haben wenn z. E. alle
Menschen gewissenhafter würden? Aber das Gewisse«
gründet sich auf Religion; auf eiue Religion die im Ver.
stände und Willen wirkt, und ohne gute Erziehung und
Unterweisung den Menschen nicht mitgetheilt werden kann.

Wer die Landwirthschast verstehet, wird mit mir
einstimmen, daß in den folgenden Hauptstücken manche?
dem Landmayne uüzliches gelehrt werde —

Zum Ragelschmieden, einem der unkünstlichsten Hand,
werke, hält man doch wenigstens drei Lehrjahre für nöthig.
JA es nicht zu verwundern, daß man geringer vvn dee
so sehr kunstfähigen Landwirthschast zu denken scheint,
und daß man von ihr glaubt, sie lerne der Baue von
selbst? Ja, er lernt st«; aber wie? ; MiU alkn Jrrthü-

mern
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n^ern und Vorurtheilen seiner Vorfahren, und zu der

geringsten Verbesserung durch Nachdenken und Kenntnisse

unfähig auch unwillig. Ein Landesherr der die wichtige

Wahrheit glaubt, daß im Ackerbqu die Grund«

kraft des Staates liegt, wird mit den besten Edikten

zur Verbesserung tauben Ohren predigen, wenn er nicht

fur die bessere Einrichtung der Schulen, zur Bildung der

Gemüther in der Jugend, durch Unterricht in den nütz,

fichsten ökonomischen Kenntnissen, Sorge trägt.,, —-

So vieles ans Freiherrn von Roch au Schulbuche.

Wer darf und kann an der Richtigkeit seiner Grundsätze

zweifeln? Wem sind sie nicht genugsam, um eine Schul.

Verbesserung unter künftigen Landwirthen vorzunehmen?

Bemühet sich ein braver Landesherr, seine Unterthanen,

die ihm oder andern Leibeigen seyn mögen, besser zu un-

terrichten; und giebt sich selbst damit ab: Warum sollte

doch die Schulperbesserung unter unS überslüßig seyn?

Erfordert nicht uysere Landsfreiheit mehr Einsicht von

unserm Landmanne, der über Anordnungen, Gescze und

Regierung spricht, mitherrschet, als von jenem Unterthan,

der nur gehorchen muß? Das selbst Denken ist der

Hauptpunkt in Rochaus Schulverbesserung, und wird die

Landwirthschaft nicht dabei unendlich gewinnen? Wir

kennen die Neger in Guinea, die Gedankenlos den noch

so krummen Fußsteig forttraben, ohne daran zu denken,

ihn durch Geräde zu verkürzen. Eben so geht es manchen

Landwirthen.

Und, der bald völlige Mangelan Moral.Unterricht;

WM Wd «o wirds den armen Kindern, nicht geboten,

aber mit Kraft und Liebe tief eingeprägt: Liebe Gott
über alles — und den Nächsten als dich

selbst!
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fe löst! Welcher Kirchenlehrer bemühet sich die Empsm.

bung der jungeN Herzen über diesen Gegenstand zn erreget»

Welche Obrigkeiten, welche Eltern erfreuen die Lehrer,

tmd unterstüzeu sie in der wahren Anführung zur ächteri

Religion, die wahrlich nicht im Äuswendigwissen des

EatechisMus besteht. Der Einfluß der Religiosität, nicht

der Schwärmerei und des KovfhäNgens, auf die Land-

wirthschaft < so wie aufjeden Beruf, und jede Bestimmung!

des menschlichen Lebens wird nicht genug erkannt. Mir
grauet, aN ein noch neues Beispiel zu denken eines Er»

ziehungslosen zwanzig jährigen Knaben, der in Unwissenheit,

Rohigkeil und Raubsucht ausgewachsen, durch Mangel

und Noth därinn gewöhnt, weil er zur Arbeit eben ss

wenig, als zur Schule gehalten wurde, sein stöhrcndes

LebeN durch des Scharfrichters Schwerdt enden muste!

Legen Sie, mein theurer am Stein, das übrige

bei; Ich muß weiter -- der so evidente Nujen -- und

anderseits der bedaurenswürdige Mangel an gutem Schul«

unterricht drängt mich zwischen Wünschen und Wehmuth,

daß ich meiner Seits nicht mehreres darüber beweisen

mag. Sie kennen unsere Landesverfassung, Sie wissen

wie schwer wolgemeinte Vorschläge angenommen werden,

und wären sie noch so nützlich! Der unwissende, oft
auch der Jahre lang geschulete Bündner zeigt eine unfaß»

liche Abneigung gegen Verbesserungen, oder eine träge

Nachläßigkeit sie auszuführen. Ich bin noch zu unerfah»

ren um die Quellen eines solchen ärgerlichen Verhaltens

auszuspüren. Sie kennen das Ganze unbefangen, geben

Sie also meinen Vorstellungen die rechte Richtung.

Sie kennen auch den Menschen in seinen Erziehung»«

jähren, wie man in einer öffentliche» Anstalt, ». E. bei

einer
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einet? Anzät von Zöglingen nus den gesitteten Ständen/
öft alle Bosheiten in ihrem flüchtige» Wesen schön erkennt,
die eben sö este Schwàrmweise zusammen fallen/ daß es

manchen vor Pädagogik und vor Erziehung frön,der KM»
der gräutn möchte!

Ich führe dieses zum Gegensatz an, uM dàtatis auf
das Unausstehliche roher Landschulen zu schließen, wo oft
!wch zu Hause dem Unterricht in der Schule entgegen ges

arbeitet wirdi Da erfährt der MaUnbön Ginficht« guter
Stimmung und Gefühl: db es einem Scherz ahnlich scye

— Landschulen borzustehen. Sezen wir die Bestimmung
des Menschen außer Acht/ und die guten Anlagen der

einigen Kindern, die fie von selbst« dder allgemein anfVcr-
«nlasutig zeigen wer Möchte sich mit deM Schulwesen
aus Liebe und Neigung belästigen! Aber wie verschwand bei

Mir all»r gefaste Widerwillen gegen Unarten und Abscheulich«

ketten/ die den arinen Kleinen warlich eingeprägt waren, —'

so bald ich selbst versuchte mir ihnen als mit Kindern zu reden

«nd umzugehen ; ich mußte Mich meines vorher ohne Prü-
fung gefaßten Eindrucks schämen! Kinder — was können

wir uns anzüglicheres vorstellen? Und mit Kindern umgc,
hen, die nicht vön Unàrten verdorben, uns ihr ganzes

Vertrauen schenken, durch wiederholte Fragen ihre Wiß-
tegierde sättigen; bei deni» wir die Analogie der Gcdan--

ken und Vorstellungen im Kleinen, im Keime finden;
so oft Zeiigen Und Mitgenossen ihrer Kinder-Freuden,
ihrer Unschuld zu seyn — Wer sollte in der Mitempfin-
ßung dessen nicht sein mögliches für sie thun!

(Die Fortsetzung folgt.
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